
migte Menge von 180 Kilogramm Pluto-
nium durch eine Selbstverpflichtung auf
80Kilogrammverringern. Stattmit der be-

gearbeitet werden. Diese Menge soll nur
dann erhöht werden, falls dies für die For-
schungnotwendig sein sollte, sagteFanghä-
nel. Die Reduzierung bringe gewisse Ein-
schnitte. Fanghänel ist sich dennoch si-
cher, den EU-Auftrag zur Forschung über
dienukleareSicherheit erfüllenzukönnen.

G
rußworte sind gewöhnlich nicht
das Forum, eine Revolution auszu-
rufen; dort werden eher harmlose

Nettigkeitenverbreitet.DieAusnahmevon
der Regel bildet Manfred Stather aus Frei-
burg, dortselbst Inhaber eines alteingeses-
senen Betriebs für Sanitär- und Heizungs-
technik sowie Präsident des Branchenver-
bandes auf Bundes- und Landesebene. Mit
einem Grußwort hat er in der Handwerks-
organisation einen Aufruhr aufgelöst, der
inzwischen seitMonaten andauert und ihn
an diesem Donnerstag gleich zwei Ehren-
ämterkostendürfte.

Anlass der brisanten Botschaft war der
Verbandstag des niedersächsischen Fach-
verbands Sanitär-, Heizungs-, Klima- und
Klempnertechnik Mitte Juni in Olden-
burg. Als Präsident des Zentralverbands
wünschte Stather in einem schriftlichen
Geleitwort dem Treffen nicht nur einen
„sehr erfolgreichen Verlauf“. Zusammen
mit seinemHauptgeschäftsführer stellte er
auch einige grundsätzliche Überlegungen
zur Zukunft der Branche an. Die habe ei-
gentlichbesteAussichten,weil Energieeffi-
zienz und Klimaschutz das Gebot der Zeit
seien. Doch sie müsse ihr positives Image
und ihreModernität ständig neu unter Be-
weis stellen.

Als Hindernis dafür betrachtet Stather
die gegenwärtige Organisation des Hand-
werks, die auf zwei Säulen ruht: einerseits
denInnungenundFachverbänden, anderer-
seits den Handwerkskammern samt den
Kreishandwerkerschaften. Dieser Dualis-
mus, so sein Befund, sei „ein Relikt aus ver-
gangener Zeit“ und habe seine „Berechti-

gung schon lange verloren“. Wenn das
Handwerk eine starke Gemeinschaft blei-
ben wolle, müsse es sich von diesen „ver-
krusteten“Strukturen verabschieden–und
obendreinvoneinemalten, aber liebgewon-
nenen Zopf: den „Zwangsmitgliedschaften
in Handwerkskammern“. So wie sich jeder
einzelne Betrieb dem Markt
stellen müsse, müssten sich
KammernundInnungenkünf-
tig imWettbewerbumMitglie-
derbemühen.

Das Grußwort schlug ein
wie eine Bombe, vor allem in
Baden-Württemberg. Dort
fungiert Stather alsVizepräsi-
dent des Handwerkstages
und Vorsitzender des Unter-
nehmerverbandes Hand-
werk, einer von dessen zwei
Säulen. „Zwangsmitglied-
schaft“ – das ist derKampfbe-
griff der Kammergegner, die
seit vielen Jahren vergeblich
dagegenanrennen.DasHand-
werk selbst spricht lieber von Pflichtmit-
gliedschaft. Von keiner politischen Par-
tei wird diese derzeit ernsthaft infrage ge-
stellt. Umso konsternierter waren die
Handwerksfunktionäre, dass der Vorstoß
aus ihren eigenen Reihen kam. „Das hat
uns überrascht wie ein Blitz aus heiterem
Himmel“, heißt es in Branchenkreisen.
Man habe gar nicht gewusst, dass der Kol-
lege Stather so radikal denke. Verwunde-
rung löste auchseineKritik andenStruktu-
ren aus. Die würden im Südwesten ja ge-
rade reformiert, hieß es,wobei dasGewicht

der Fachverbände zu Lasten der Kammern
gestärktwerde–ganz imSinneStathers.

EineVizepräsident inFundamentaloppo-
sition zur eigenen Organisation – das gehe
einfach nicht, stand für die Branchenspit-
zen schnell fest. Als StellvertreterdesHand-
werkspräsidentenJoachimMöhrle sei er da-
mit „nicht länger tragbar“. Zunächst gab es
Versuche, dem Abtrünnigen noch eine Brü-
cke zu bauen: Er solle als Vize und als Ver-
bandschef abtreten, dürfe aber weiter dem
Präsidium angehören. Doch die Fachver-

bände wollten sich nicht vor-
schreiben lassen, wen der
Handwerkstag als ihren Ver-
treter akzeptiert und wen
nicht. Schließlich beendete
Stather selbst die Debatte und
verkündete seinen Rückzug
von beiden Ämtern. Offiziell
will er das morgen bei einer
außerordentlichen
Mitgliederversammlung des
Handwerkstages und des Un-
ternehmerverbandes Hand-
werk bekanntgeben. Dort soll
sein bisheriger Stellvertreter
Harry Brambach in beiden
Funktionen zu seinem Nach-
folger gewähltwerden.

Präsident des Branchenverbandes in
Bund und Land will Stather hingegen blei-
ben.DieVorgängebeimHandwerkstaghät-
ten „nichts mit uns zu tun“, heißt es in der
Stuttgarter Geschäftsstelle; ansonsten
wolle man sich nicht zu der „brisanten An-
gelegenheit“ äußern. In der Bundeszen-
trale wird die Aufregung als „Baden-Würt-
temberg-Problem“ heruntergespielt. Stat-
her selbst reagierte nicht auf eine Anfrage,
der Handwerkspräsident Möhrle zeigte
sich sichtlich betroffen: „Ich bedauere
dieseEntwicklung.“

Manfred Stather, noch
Vizechef des Handwerkstags

„Diegegenwärtige
Struktur ist
einRelikt aus
vergangenerZeit.“

Verbände Der Vizepräsident des Handwerkstages muss nach massiver
Kritik an seinen Kollegen seine Posten abgeben. Von Andreas Müller

Der baden-württembergische Rechnungs-
hofpräsidentMaxMunding hat Rücktritts-
forderungen wegen angeblicher Versäum-
nisse beim EnBW-Deal zurückgewiesen.
„Das sind alles Gerüchte und keine Fakten.
Esgibt keinenGrund fürmich,meinenPos-

derNachrichtenagenturdpa. Ihmwirdvor-
geworfen, er habe im Frühjahr einen An-
trag auf Prüfung des Kaufs von EnBW-Ak-
tiendurchdasLandverhindert. „Einen sol-
chen offiziellen Antrag hat es nicht gege-
ben.“Munding ist 62Jahre alt. SeineAmts-
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Aufruhr wegen ketzerischen Grußwortes


